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Die Zehn Gebote

iıne Grundlage für eınen ethischen Konsens Glaubenden?

Wenn 111a VO  e} Andersdenkenden nıcht eintachhin die Aufgabe ihres Standpunkts
ZUugunsten des eıgenen erwartet, können die Zehn Gebote Grundlage eınes
sıttlichen Basiıskonsenses zwıschen Menschen verschiedener sıttlıcher Auffassun-
gCn un 7zwischen unterschiedlichen Glaubensgemeinschaften etzlich 1U  — se1ın,
WEN S1€ gemeınsam interpretiert werden können, da{ß die zentralen eigenen
sıttlıchen Anlıegen der Dıalog Beteıiligten dabe; hinreichend Z Geltung
kommen. Das VOTraus, da{ß N sıch eım Dekalog eın menschliches
Dokument handelt, das als solches interpretationsbedürttig un -tahıg un tolglich
diskutabel 1St

Der Dekalog als Ergebnis eınes gewachsenen menschlichen Ethos

Tatsächlich wırd heutzutage ın der Regel nıcht betrıitten, da{fß der Dekalog 1n
seıner Grundstruktur auf Mose zurückgeht‘. Seıne altesten Bestandteile, VOTr allem
das fünfte bıs siehte Gebot, verweısen auf och 1e] weıter zurückliegende Zeıten.
Dıie gegenwartıge Fassung der Zehn Gebote 1m Alten Testament, die unl ın Zzwel
teilweıse voneınander 1abweichenden Formulierungen (Ex Z0: 2—1/7; Dtn D 6—21)
vorliegt, STtamMmmMtT aber ftrühestens aus dem Jahrhundert VOT Christus, also Aaus

eiıner Zeıt ungefähr 700 Jahre ach Mose. Dıie Formulierung 1m Buch Exodus, die
ursprünglıch nıcht der jetzıgen Stelle gestanden hat, 1St alter als dıe 1m Buch
DeuteronomLuum. Dort wurden einıge Veränderungen VOrTSCHOIMMNIMCN, die
trüheren Aussagen ber die Stellung der Tau glätten.

Die Jetzıge In der HI chriıft vorliegende Fassung der Zehn Gebote 1St also das
Ergebnis eınes längeren Formulierungs-, Erweıterungs- un: Umtormulierungs-
PTOZCSSCS. Aus ıhm geht hervor, da{fß der Dekalog als dıie grundlegende Lebensord-
NUung des alttestamentlichen Bundesvolks gestaltet un für den gottesdienstlichen
Gebrauch bestimmt wurde: Lar dıe Stelle eıner alteren Formulierung des
Bundes mıt Jahwe. Man annn dem Dekalog entnehmen, da{ß eıne Sammlung
sıttlıcher und rechtlicher Vorschriften 1St; die auf der Entwicklung der sıttlıchen
un rechtlichen Vorstellungen 1m alttestamentlichen Bundesvolk beruht. Er 1st dıe
Zusammenfassung der Grundordnung des menschlichen Zusammenlebens in
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Israel, die sıch die Israeliten aufgrund ıhrer sittlich-rechtlichen Erfahrungen un:
Festlegungen nıcht zuletzt auch 1m Umgang miı1t anderen Sıppen un Völkern
gegeben haben Insotern 1st der Dekalog der Ausdruck eınes VO Menschen
gestalteten un!: umgestalteten un somıt durch un durch menschlichen Ethos mıt
ganz bestimmten Charakteristika, dıe E VO  3 anderen Lebensordnungen er-

scheıden. Deshalb aMn 1111l den Dekalog auch auf eın weıteres Umifteld un aut
Zukunft hın weıterhin auslegen.

Der Dekalog als göttliches Gebot

Das schliefßt jedoch nıcht aus, sondern vielmehr gleichzeltig e1n, da{ß der
Dekalog der menschliche Niederschlag eıner ausgesprochenen Glaubensethik iSt,
die sıch VO der Offenbarung Jahwes her versteht. [)as heißst, dıe Israelıten
glaubten, da{ß S1€e ıhren ethischen Einsichten un YAgE Gestaltung ıhrer (Gesetze

dem FEinflu{£#ß Jahwes kamen. Er 1e{fÖ S1€e erkennen, W as se1ın Wılle un darum
gul 1St In dem Ma{fß, 1ın dem s1e durch seıne Einladung un durch seıne
Selbstmitteilung aZU bewegt wurden, sıch autf seınen Wıllen einzulassen, erkann-
ten S1Ee jeweıls, W as (5Of{t VO  e ıhnen als das für S1€e selbst (sute wollte und W 4S sS1e
deshalb VO  m ıhren Überlieferungen beibehalten un W as sS1e Ündern sollten.
Insotern hatten s1e nıcht den geringsten Zweıtel, da{fß ıhre Satzung für s1e (sottes
Gebot W3  $

Die plastischen, aber unterschiedlichen Berichte ber die Offenbarung der
Gebote Berg Sınal bzw Horeb drücken das anschaulich un: lıturgisch-
dramatiısch aus. Ö1e können nıcht beanspruchen, der Ausdruck eıner gesicherten
un historischen Überlieferung se1n. Sıe hören deshalb keineswegs auf,
(sottes Wort 1m Menschenwort se1ln. Sondern sS1e erweısen NUT, da{fß (50Oftf sıch
uns durch Menschen 1n menschlicher Weıse kundtut, uns dadurch CGottesweıls-
eıt durch Menschen vermitteln, die sıch nıcht auftf ıhre eıgene Weısheıt, sondern
auf dıe Weiısheıt (sottes einlassen, möglıchst weıtgehend seınen Wıllen
ertüllen.

Sıttlıch zuLl handelt 1111l ach der Auffassung der Glaubenden demnach ımmer ın
dem Madß, W1e INan bereıt 1st; bedingungslos den Wıllen Csottes erfüllen, sıttliıch

%richtig aber ın dem Mads, Ww1e INan dabel gleichzeıt1ig erkennt, W 4S der Wılle (Csottes
1ST

Von 1er aUus ergıbt sich, da{ß die Gebote der SOgenNaNNtLEN 7zweıten Tatel des
Dekalogs, das sınd dıe dıe 7zwischenmenschlichen Beziehungen betreffenden
Gebote, ach der Auffassung der Glaubenden letztlich 1Ur 1m Licht der Gebote der
ersten Tatel, dıe die Beziehungen gegenüber Gott regeln, hinreichend begründet
un richtig interpretiert werden können. Nur Alt sıch namlıch überzeugend
erklären, eın bestimmtes -wischenmenschliches Verhalten tatsächlich allen
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anderen möglichen 7zwischenmenschlichen Verhaltensweisen als das bestmögliche
vorzuziıehen un: darum als sıttlıch richtig anzusehen 1St un dieses sıttlıche
Verhalten, das L1UT als tatsächlich, aber nıcht notwendig richtig einleuchtet,
kategorisch verpflichtet un somıt sıttlıch gut 1St. Das heißt aber, 11n versteht
gerade auch die Gebote der zweıten Tatfe] 1n ıhrer wahren Bedeutung 180e richtig,
wenn INnan S1e als Ausdruck des Wıllens Gottes versteht, der sıch selbst Jahwe

das heifßt des Gottes, der der ist;, der für die Menschen 1St Er 1St der Gott,
der be1 den Menschen ist; 1st derjenı1ge, der Israel, seın Volk, AaUuUsSs Agypten, dem
Sklavenhaus, hinausgeführt hat (Dtn 5 6 Seın Gebot 1St verstanden dıe
Weısung, die uns A4US der Versklavung der Suüunde befreıt un uns VOT ıhr bewahrt
un uns gleichzeıtig den Weg 1N das Land der Verheißung, zu Leben iın Fülle
erschlie{f$st.

er Dekalog als Grundlage eınes Dıalogs 7zwischen Glaubenden un MIt Nıcht-
glaubenden

Dıie 7zweıte 'Tatel der Zehn Gebote 1St ZWAaTr der Ausdruck eıner Glaubensethik,
aber gleichzeıt1g auch das Ergebnis eınes menschlich gewachsenen Ethos S1e
erweılst sıch VO 1er AaUus als besonders gee1gnet, als Grundlage für eınen Dıalog
ber gemeınsame un unterschiedliche sıttlıche Auffassungen zwıschen Glauben-
den un Nichtglaubenden dienen“. Man an gemeınsam klären versuchen,
inwietfern die Gebote ber die 7zwischenmenschlichen Beziehungen, unabhängıg
VO  aD} der rage, ob s1e als Ausdruck des Wıllens (Gottes nzusehen sınd, als
Ausdruck eınes bestimmten menschlichen Ethos sıttlıch Richtiges vermuıiıtteln. Als
Ma{fistab dafür, ob s1e sıttlıch Rıchtiges vermitteln, mu diesen Umständen
gelten, da{fß s1e ın eınem bestimmten Sınn, ber den INan sıch einıgen ann und mußß,
WECNN INan nıcht aneiınander vorbeıreden wıll, „vernünttig“, „zweckmäßig“,
„sınnvoll“ UuUuS W sınd Man annn darüber hınaus fragen, W1€e dieses Ethos heutzu-
Lage gestaltet un weıtergestaltet werden müßste, vernünftıg, zweckmäßıg usSs W

1im testgelegten Sınn seın. Angesichts der CHNOTINECN sıttlıchen Probleme, VOTr

denen WIr aufgrund des ımmens beschleunigten technıischen Fortschritts un der
kulturellen Entwicklung insgesamt stehen un mı1t denen WIr schwer fertig
werden, ware eıne massıve Intensivierung der Bemühungen gemeınsame,
dıtfferenzierte un vertiefte sıttlıche Zielvorstellungen un Zielsetzungen zweıtel-
los unbedingt ertorderlich. Die 7zweıte 'Tatel des Dekalogs ware sıcher iın verschie-
dener Hınsıcht eın Ansatzpunkt für solche Bemühungen”.

ber INa  e} ann auftf dieser Ebene des blo{fß ratiıonalen Diskurses un der
Zustimmung aufgrund VO  e Konsensbildung nıcht darüber diskutieren, W1€e dıe
Sıttlichkeit gestaltet un befolgt werden mülßste, als Ausdruck des Wıllens
Gottes bzw als Eingehen autf ıh bezeichnet werden können.
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Insoweıt dıe Zehn Gebote nıcht 1L1UT als Ausdruck eınes menschlichen Ethos,
sondern darüber hınaus VO  e den Glaubenden verschiedener Religionen un
Kontessionen ınsbesondere der jüdisch-christlich-moslemischen TIradıtion als
Ausdruck des Wıllens (sottes un abhängıg davon des sıttlıch Rıchtigen angesehen
werden, eıgnen sıch darüber hınaus beide Tateln des Bundesgesetzes der Juden als
Grundlage ür eınen Dialog ber gemeınsame Auffassungen ber das sıttlıch
Rıchtige un Gute“*. Dabe] werden der gemeınsame Glaube den (sott Abrahams,
Isaaks un Jakobs, das Verständniıs der Welt als Schöptung Gottes, der Bundesge-
danke, dıe Hınordnung der Sıttlıchkeıit aut dıe Erfüllung des Wıllens (sottes sehr
hılfreich se1ın, erarbeıten un: deutlich machen, inwıeweıt 111nl ber alle
Glaubensgrenzen hınweg 1m Verhältnis den Nichtglaubenden gemeınsamen
sıttlıchen Auftfassungen gelangen un W1e€e INan sıch aufgrund dieser (Gemehlnsam-
keıten überzeugter un wiırksamer für deren Verwirklichung einsetzen annn
Hınderlich aber 1St wenn} ZW ar dıe gleichen Begrifte benutzt, aufgrund VO

Glaubensunterschieden teilweıse aber andere Vorstellungen mıt ıhnen verbindet
un: sS1e VO eınem anderen Bezugsrahmen her deutet un versteht. Dann ann 65

nämlich leicht geschehen, da{fß INan be]l Erklärungen bestimmten Sachverhalten
NUr scheinbar eıne gemeınsame Sprache redet, ın Wirklichkeit aber iın der Sache
unterschiedliche Auffassungen vertritt. So haben der Rat der Evangelıschen Kırche
in Deutschland un dıe Deutsche Bischofskonterenz 17. Julı 1979 eıne
gemeınsame Erklärung „Grundwerte un Gottes Gebot“ abgegeben, die 1e]
Zustimmung, aber auch temperamentvolle Kritik erfahren hat?

Erfahrungen mMıt dem Dıialog 7zwischen den Konftessionen

So wırd bereıts die Tatsache, da{fß überhaupt eıne solche Erklärung zustande
kam, als ökumenisches Ereign1s Darüber hınaus wırd dıe Erklärung
aufgrund ıhrer unbequemen, 1aber nötıgen Forderungen un aufgrund ıhrer
Orıentierungen als hılfreich un nutzlich 1mM Kampf die Erosıion der
Gesellschaft un:! tür dıe Erstellung eıner Friedensordnung angesehen. Gleichzeitig
wırd betont, da{fß dıe Erklärung die Kırchen veranlafist, sıch autf iıhren Auftrag
besinnen, un da{fß s1e durch das muıttels ıhrer geführte Gespräch ber die
Kontessionsgrenzen hinweg zur Fortschriutt der moraltheologischen Argumenta-
t10nNsweıse beitragt.

Die Kritik beanstandet 1m Hınblick auf die 1er behandelnde Fragestellung
VOT allem 7zweıerlel:

Auft der Grundlage der Zehn Gebote an die eigenständıg christliche
Stellungnahme ZUT Sıttliıchkeit nıcht SCNAUSO deutlich Z Ausdruck kommen WwW1e€e
be] eınem entschieden neutestamentlich Orlıentlierten Vorgehen, das be] der
Bergpredigt, der neutestamentlichen Radıkalisierung des Liebesgebots, den Selıg-
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preisungen, bel Glaube, Hoffnung un Liebe, be] der Idee der Nachtolge Jesu der
auch gerade auch ın lutherischer Perspektive be] der paulınıschen Rechtterti-
gungslehre könnte un dıe Konsequenzen der neutestamentlichen Aus-
weıtung des Bundes (sottes mMı1t Israel auf alle Menschen un Gruppierungen
deutlich in den Mittelpunkt rücken würde. Der (»]01= Stellenwert, den das
alttestamentliche (sesetz im gaNzZzCh un die einzelnen Gebote in der Perspektive
des Neuen Lestamentes bekommen haben, wüuürde ann 1e] deutlicher ZU

Ausdruck kommen können. Vor allem AfSt sıch 1U bestiımmen, W as eigentlich
eıne christliche Ethik ausmacht.

1ne gemeınsame Erklärung der Konftessionen bleibt notwendiıg blaf(ß un:
wen1g oriffig, weıl INan sıch be1 allen Aussagen entweder auf weıtläufige
unbestimmte Formulierungen beschränken mufß, da{fß INan S1e leicht auf eınen
gemeınsamen Nenner bringt, der Kompromifßformulierungen finden mufß, muıt
denen sıch keine der beiden Seıten spontan un: wiırklich überzeugt iıdentifizıeren
annn Außerdem verleıitet eıne Festmachung der TIThemen den Zehn Geboten
dazu, sıch rückwärts gewandt mMı1t den Fragen VO gestern beschaftigen un dıe
vordringlichen IThemen VO  ) heute und MOrgscCnh nıcht genügend beachten un
nıcht 1mM richtigen Kontext behandeln.

Be1l der Auseinandersetzung mMIıt dieser Kritık wırd LLLa berücksichtigen mussen,
da{ß das Chrıstentum, das zunächst eiınmal verständlicherweıse verstärkt das
Bedürtnis hatte, sıch ın seıner Eigenständigkeıt gegenüber dem Judentum abzu-
SreNzZCN, den Zehn Geboten: erst seıt Augustinus (also selıt 400) wıeder eınen
wichtigen Platz un: erst seılıt dem 13 Jahrhundert dıe Bedeutung tur die kırchliche
Unterweısung beimafß, dıe S1€e ann auch für die Reformatoren un: danach ın den
evangelischen un katholischen Katechismen un theologischen Lehrbüchern
hatten®.

Man sollte sodann bedenken, da{ß der Dekalog mıt seınen pragnanten Formulie-
rTUuNscCI un: den durch S1e angesprochenen Themenbereichen sıch als außerordent-
ıch gee1gnet erwıes, daran alte un(l Fragestellungen „aufzuhängen“ un ın
der Perspektive behandeln, der INan selbst die Zehn Gebote betrachtete.
Dıie Christen haben sS1e deshalb VO  ; den Juden als bewährte un leicht einprägsame
sıttlıche Merk- un Kurztormel übernommen.

Dıe Chancen eınes VO verschiedenen Standpunkten AUS geführten Dialogs
Entscheıidend für das Gelingen eınes VO  m verschiedenen Standpunkten AUS

geführten Dıalogs ber die Zehn Gebote der eın bestimmtes sıttlıches Thema
scheint mIır allerdings nıcht se1ın, inwıeweıt 111l dabe]j eıner übereinstımmen-
den Antwort kommt. Ausschlaggebend für die Bewertung eiınes solchen Dıalogs
sollte vielmehr se1ın, inwlieweıt be1 den Beteiligten eınem vertieften un
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erweıterten Verständnıiıs des sıttlıchen Standpunkts der anderen Beteıiligten un des
eıgenen sıttliıchen Standpunkts führt Man dart diesen Umständen ohl auch
damıt rechnen der wenıgstens darauf hoffen, dafß sıch das Ausmafß der UÜberein-
stımmung be] den Dıalog Beteılıgten vergrößert.

Jeglicher Ausblick aut das sıttlich Rıchtige un (Sute 1st nämlıch ımmer nıcht L1UT

standortgebunden, sondern auch begrenzt. Er ertafßt das, W as sıttlich richtig 1St;
ımmer NUur unvollkommen, weıl WIr dıe Auswirkungen uNnNseIcs Tuns, dıie WIr be]
unserem Handeln möglıchst weitgehend berücksichtigen sollen, L11UT unvollkom-
MECN erfassen un weıl WIFr ebentalls NUr unvollkommen erkennen, welche VO

denjenıgen sıttlıchen VWerten, auf deren Verwirklichung WIr hingeordnet sınd, WIFr
vordringliıch verwirklichen sollen. Sowohl W as zweckmäßig als auch W as gesollt
1St, erschliefßt sıch uns ımmer 1Ur in Abhängigkeit von unNnseTrenN eigenen Erfahrun-
SCH un den Ertahrungen der Tradıtion, in der WIr stehen, SOWI1e 1n Auseinander-
SELZUNG mı1t unseren Wertvorstellungen, die WIr unls gebildet haben, un ZW ar ın
der Regel ın Übereinstimmung mı1t eıner Weltanschauungs- bzw Glaubensge-
meıinschaftt un Umständen 1ın (teilweıser) Absetzung VO  m} ıhr Unsere
Ertahrungen un uUuNseI«cC Wertvorstellungen beeintlussen sıch ıhrerseıts wechselse1-
t1g un tühren Entwicklungen der sıttlıchen Vorstellungen be] den einzelnen
un be1 den verschiedenen Reliıgionen, Konftessionen un Weltanschauungen;
diese bauen also autf der eigenen Tradıtıon auf,; ındem s1e sıch entweder mıt ıhr
ıdentitizıeren oder VO ıhr dıstanzıeren, sıch aber 1n jedem Fall hıstorıisch
weıterenttalten.

Wenn WIr deshalb gemeınsame Erklärungen bestimmten sıttlıchen Fragestel-
lungen abgeben, werden WIr mMı1t diesen Erklärungen L1UT 1ın dem Umftang gleiche
Vorstellungen verbinden, WwW1e€e WIr VO  e HHSECTEGEH verschıedenen TIradıtiıonen un:
Standpunkten aus deckungsgleich das Gleiche wahrnehmen. Soweıt WIr aber VO

unNnserenN verschıedenen Standpunkten AaUus ZW al das Gleiche, un ZW ar erkennbar
als das Gleiche wahrnehmen, 1aber 065 doch in eıner anderen Perspektive sehen un
in eıne andere Tradıtion einordnen, wırd 6S uns nıcht 1Ur ın eınem anderen Licht
erscheinen, sondern ür uns auch unterschiedliche Bedeutsamkeıt haben

Wenn WIr die Zehn Gebote in den unterschiedlichen Konftessionen un
Religionen als gemeınsames Glaubenserbe ansehen un als solches Z

Geltung bringen wollen, sollten WIr uUu1ls dabe1 nıcht blofß autf diejenıgen Aspekte
der Zehn Gebote konzentrıeren, dıe WIr deckungsgleıch beurteıilen, un: uns nıcht
darauf beschränken, eıne „eıserne Ratıon“ der Moral, eınen Basıskonsens
bestimmen, der unNns 1n eıner ımmer komplizierter werdenden elt das gemeınsame
UÜberleben sıchern soll In eıner anspruchsvollen Welt Ww1e€e der unsrıgen kommt
11n damıt nämlıch nıcht weıt. Zur Bewältigung iıhrer Probleme braucht 111nl

vielmehr eın deutliches un: markantes sıttliches Proftil. Wır sollten uns deshalb
ebenso und mehr darum bemühen, die Perspektive der Andersdenkenden mOg-
lıchst weıtgehend wahrzunehmen un achten un HNMNSCIEHN sıttlıchen Horı-
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ZONLT erweıtern. Wır sollten aufgrund dieser erweıterten sıttliıchen Wahrneh-
MUNs sodann bereıt se1ın, die HSGFE eigene sıttlıche Wahrnehmung bereichernden
Einblicke der anderen 1n unsere eigene sıttliche Perspektive einzuordnen un diese

dıtfferenzieren un vertiefen. Wır sollten darüber hınaus Z bereit se1n,
1m Licht dieser Perspektive dıe Verkürzungen und Verengungen UÜHISGTEGT

bısherigen TIradıtion korrıigieren, un dieser Voraussetzung schließlich
nottalls auch mıteinander streıtend dıe anderen auf Eınseitigkeiten un: Fehlein-
schätzungen aufmerksam machen, denen S1Ee aufgrund eıner 1ın sıch selbst wıder-
sprüchlichen Auffassung der AUS MS GTIGE H4S selbst umtassender erscheinenden
Perspektive ersichtlicherweise erliegen.

Unterschiedliche Auffassungen ber das sıttlıch Rıchtige und sıttlıch Falsche
brauchen uns diesen Umständen wenıger beunruhigen, Je mehr
dıejenıgen, die diese unterschiedlichen Auffassungen vertreten, ernsthaft dıe
Frkenntnis un Verwirklichung des sıttlıch (Csuten bemuht sınd Man sollte sıch
deshalb auch davor hüten, Unterschiede in den Auffassungen darüber, W as sıttlıch
richtig un talsch ist. blo{ß oder in der Regel auf Irrtum und/oder Schlechtigkeit der
anders als 1Nan selbst Denkenden zurückzutführen. Diese Unterschiede werden
vielmehr haufıg auch darauf beruhen, da{fß alle der Auseinandersetzung Beteıilig-
ten sıttlıch Rıchtigem ZW alr eınen begrenzten Zugang haben un: ZW ar mehr
der wenıger richtige, 1aber dennoch sıch untereinander mehr der wenıger
ausschließende Perspektiven auf das sıttlıch (zute haben Unterschiedliche sıttliche
Auffassungen kommen also nıcht LLUT durch eınen auf Schlechtigkeıit un Irrtum
beruhenden Sıttenvertall zustande, sondern haben häufig auch sowohl mMmıt der
Verengung un Eınseıitigkeıit WMHSECTEsS eıgenen Standpunkts als auch mıt
Eınsıchten, die sıch u11l erschliefßen, un Problemen, die sıch u11l stellen,

E  =)

Wenn WITr, VO unterschiedlichen Standpunkten ausgehend, uns auf die Suche
ach gemeınsamen Grundlagen der Sıttlıchkeit begeben, sollten WIr uns deshalb
VOT allem darum bemühen, uns 1ın eiınem dynamıschen Proze{fß wechselseitig
bereichern un: AUS der Fülle der eigenen TIradıtion einander sıttlıche Impulse
geben; WIr sollten 1aber nıcht prıimär die Absıcht verfolgen, uns gemeınsam ın eiınem
defensiv statıschen Verhalten VO Standpunkten abzugrenzen, dıe WIr nıcht teilen
können. cn  ® WIr auf dıe dynamische Vorwärtsentwicklung unNnserer ertvorstel-
lungen mehr Gewicht legen als auftf ıhre statısche Verteidigung, werden WIr auch
diese besser erreichen, als WEeNN WIr uns vornehmlıich auf S1e einließen. UmkehrVO

der Sunde geschieht nämlıch durch Konversıion A Guten, das sıch VO selbst als
letztlich anziıehender ausweIlst als das Böse: WIr streben 6S HUT des auch ın ıhm
och enthaltenen (Csuten wıllen
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